
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 37 (1947)

Heft: 20

Artikel: Sieben kehren heim [Fortsetzung]

Autor: Renaud, Jeanne

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643793

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643793
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


JEAN N E R E N A U iJ

2«. Fortsetzung

Honegger sah vor sich auf die Tisch-
platte. Er wusste nicht, was er antworten
'Sollte. Womit in aller Welt konnte sich ein
Mann wie Géran in der Schweiz besehäfti-
gen? Er wusste es wirklich nicht.

«Wo sind eigentlich Schnewlins?» fragte
Ullniann,! «sie waren schon in der letzten
Woche so still und bedrückt, ich glaube, man
mus® einmal nach ihnen schauen.»

«Wenn Sie mir die Adresse geben wol-
len, so will ich es gern übernehmen, hinzu-
gehen», sagte Sybil, und Géran sah sie
überrascht an.

Ullmaim schrieb die Adresse auf einen
kleinen Zettel und überreichte ihn Sybil.

«Danke», sagte er, und in seinen Äugen
stand so ehrliche Freude, das® sie errötete.

Géran, der längereZeit geschwiegen hatte,
nachdenklich, weil er sah, class auch Honeg-
ger keine Antwort auf die Frage wusste, die
ihn unablässig beschäftigte und die lautete:
«Wie baue ich für Sybil und mich eine neue
Zukunft auf?» wandte sich mitten aus sei-
neu Gedanken heraus erneut an den Jour-
nalisten:

«Wenn Sie sagen, Sie wollen wieder hin-
ausgehen, was wollen Sie dort eigentlich tun,
warum wollen Sie nicht hier bleiben, um sich
hier in Ihrem Beruf zu betätigen?»

Honegger spielte mit seinem Glas und gab
nachdenklich auf die schwatzenden Men-
sdhen im Saal, ehe er antwortete.

«Weil ich es einfach nicht aushalten
kann, hier zu leben, verstehen Sie das? Ich
erkläre es Ihnen. Bevor ich ins Gefängnis
kam, lebte ich in Köln. Da® bedeutet drei
Jahre Luftangriffe, drei Jahre zwischen
Trümmern leben ohne Heim, ohne Habe, ohne
Sicherheit. Jetzt kann ich da® einfach nicht
mehr ertragen; richtige Städte, ein normales
Leben. Ich kann keine satten, zufriedenen
Menschen mehr sehen», er sprach lauter und
eindringlicher, al® man es von ihm gewöhnt
war. Alle schwiegen und hörten auf seine
Stimme:

gk «Es kommt mir hier so vor, als süssen
wir im Theater und spielten ein Stück, das
heisst: ,Wie es früher war'. Dieses ganze
Leben, wie wir es hier sehen, ist. unnatür-
kch, einmalig, ist beinahe wie in einem Pa-
»optikum! Rund um uns brennt, Europa,
Verwüstungen haben es zertrümmert, Hun-
gersnöte, unvorstellbares Elend werden das
Werk vollenden. Viele meiner Landsleute
Wer tun so, als gäbe e® das alles nicht. Sie
fühlen nicht, können nicht fühlen, das® all'
Wes keime Gültigkeit mehr bat angesichts
Jessen, was Europa droht. Mein Platz ist

i Jraussen, ich muss helfen, retten, was zu
retten ist!»

Ultimann fasste sich zuerst:
«Mein Freund Honegger vergisst biswei-

Wn, das® hier, gerade hier, die Kräfte erhal-
hu geblieben sind, die Europa so dringend
brauchen wird.»

Wieder mischte sich Géran ein:
«Was wollen Sie aber draussen sein, Ho-

negger? Verzeihen Sie, aber wenn man Sie
hört, könnte man sich vorstellen, das® Sie
Wanderprediger werden wollen.»

«Ich könnte es mir auch vorstellen»,
sagte dieser ganz ernst.

Ullmann versuchte, das Thema zu wech-
sein.

«Ich möchte Ihre Frau gern einmal ma-
len, für eine Ausstellung. Würden Sie etwas
dagegen haben?»

Géran, noch verwirrt, sagte zu.
«Wir sind in ungefähr drei Wochen zu-

rück», setzte er hinzu, machen Sie mit meiner
Frau die- Sitzungen aus.»

Sie gingen ernster auseinander, als sie
zusammengekommen waren, auch Micha und
Sybil schwiegen, während sie durch den

nassen Schnee den kurzen Weg zu ihrem
Hotel zurücklegten. Ihrer beider Gedanken
liefen verschiedene Wege,

D r i 11 e s' K a p i t e

Die leisen Zweifel der Frau Schnewlin
sollten sich al® berechtigt erweisen. Der
Empfang bei ihren Kindern nahm nicht den
Verlauf, den Vater Schnewlin in seinem Va-
terstolz sich selbst und seiner Frau in end-
losen Gesprächen ausgemalt hatte. Wenn
die Beiden in Hamburg im Keller gehockt
hatten — ganze Nächte und Tage hindurch
— hatte Vater Schnewlin tröstend gesagt:

«Lass' man, Luise, bald ist das alles vor-
bei, und du wirst einmal Ruhe haben und
dich verwöhnen lassen! Der Köbi ist doch
nun verheiratet und wird dich halten wie
eine Prinzessin. Ich suche mir dann in Ruhe
einen ordentlichen Posten.»

Frau Schnewlin hatte glücklich gelächelt.
Aber mit dem sicheren Instinkt der Mütter
ahnte sie zum voraus, dass besonders ihre
Schwiegertochter nicht entzückt sein würde,
wenn die .Schwiegereltern in ihre junge Ehe
einbrachen, noch dazu ohne Habe, ohne Geld,
ohne Aussicht auf sicheren Verdienst.

Als die Schnewlins, noch ein wenig he-

nommen von der Reise und den auf sie ein-
stürmenden neuen Eindrücken, an der Tür
der kleinen Wohnung ihre® Sohnes läuteten,
war beiden da® Herz schwer, ohne dass sie
e® eingestehen wollten.

Lange Zeit warteten sie, drückten von
Zeit zu Zeit wieder auf die Glocke, aber drin--

nen blieb alles still.
Irgendwo im Haus weinte ein Kind,

Töpfe und Pfannen klapperten, es roch nach
gebratenen Zwiebeln.

Schliesslich fasste sich Vater Schnew-
lin pin Herz und läutete an der Tür der Ne-
benwohnung. Eine Frau mit einer groben
Stimme gab Auskunft.

«Die kommen erst um zwölf Uhr», ver-
kündete sie. «Die junge Frau arbeitet doch

jetzt in der Näherei. Da müssen Sie schon
warten.»

Nach einem geringschätzigen Blick auf
die rundliche Frau Schnewlin warf sie die
Tür wieder zu. Die beiden standen betreten
da. Es war erst elf Uhr. Wa® in, aller Welt
sollten sie solange anfangen?

Sie beschlossen, spazieren zu gehen. Und
so gingen sie denn die Strassen auf und ab,
und mit jedem Schritt wurde ihnen das- Herz
schwerer und schwerer, am liebsten wären
sie beide wieder davongelaufen. Aber wohin
hätten sie sich wohl wenden sollen?

Um 12 Uhr standen sie pünktlich wieder
vor der Tür, und diesmal öffnete sie sich so-
gleich. Schnewlin junior stand selbst im
Türrahmen und hinter ihm, erschien die
Schwiegertochter, um die Flüchtlinge mit
einem Wortschwall zu empfangen,

«Na, da seid Ihr ja! Ihr habt wohl etwas
warten müssen, nicht wahr? Aber ich gehe
jetzt auch in eine Schneiderei; denn die
Frauen müssen heutzutage doch mitverdie-
neu, sonst reicht's nirgends. Abends essen
wir zu Hause, aber mittag® gehen wir im-
mer in ein kleines Restaurant hier an der
Ecke, Ihr könnt gleich mitkommen.»

Eigentlich waren Vater und Mutter
Schnewl'in ja müde und wären lieher zu
Hause geblieben, aber natürlich gingen sie
doch mit, wenn auch recht schweigsam und
bedrückt.

Weder Sohn noch Tochter schienen das
zu bemerken. Sie lachten und schwatzten
viele Dinge, von denen die Eltern nichts
verstanden. So kam es wohl, dass die Kin-
der ganz vergassen, nach den Erlebnissen
der Eltern zu fragen; denn wenn man dau-
ernd von sich selbst spricht, kommt man
nicht dazu, über die Schicksale der anderen
nachzudenken.

Das Essen war reichlich und gut, und
Köbi; bestellte ein wenig Wein dazu. So tau-
ten auch die Eltern wieder auf, es erschien
ihnen nicht mehr so schlimm, dass der Emp-
fang in der Heimat anders ausgefallen war,
als sie gehofft hatten.

Als e® ans Bezahlen ging, zog Vater
Schnewlin seine Börse, und es waren nur die
zehn Franken darin, die man ihm an der
Grenze gegeben hatte. Das war alles, was
er besaiss. Er meinte, auch der Köbi werde
seine Fränkli hervorholen, aber der sprach
gerade mit seiner Frau und vergas® es wohl.
So beglich Vater Schnewlin die Zeche, und
es blieben noch zwei Fränkli übrig; dieklap-
per tea traurig, als sie in Vater Schnewlins
Tasche verschwanden.

Inzwischen war es schon spät, die Kinder
inussten fort an. ihre Arbeit.

«Hier 'habt ihr den Schlüssel», sagte der
Köbi, «Ihr findet den Weg ja allein, um
sieben kommen wir nach Haus.»

«Ach, was ich noch sagen wollte», rief
die Schwiegertochter, schon in der Eile und

I L ^ K K IS It IS ^ .V b I.»

lloueggor à vor àb «uk äi« kisek-
platte. Lr wusste Niebt, was er antworten
«ollte. Womit- in M«r Welt ko»»ts sieb em
Naou wie Kêra» m àsr Lobwà liesebäkti-
gen? Lr ivnsste os wirkiieb niod-t.

«>Vo sind eigentlieb Lebnswlins?» kragte
lllimann,- «sis waren àoo in àer letxten
Woods so MR und dsàrûok't, >iâ glaube, ms»
MUSA einmal naeb ibnen s-obauen.»

«Wenn Lie inîr die Wdresse geben wol-
leu, so will ieb es- gern nbernebmen, binxu-
geben», -sagle 3z(bil, unb Kêran »ab sie
iiberrasobt un.

lllimann sobrieb bie ^dresse auk einen
kleinen Xettel- und überreiebte ibn L/bil.

«vanks», ssgts or, und in seinen àgen
stand so ebrlieb-s kreude, bass- «ie errötete.

Kernn, de,- längereXeit gesobwiegen batte,
aackdenkliob, weil er sab, das-s aueb lloneg-
Mr keine àtwort m,k à Lvsg« wusste, bie
ibn unablässig besebäktigte und die lautete:
«Wie baue ieb kür L^bil unà mieb eine neue
?,ukunkt auk?» wandte- sied initten ans sei-
llsn kedanken beraus erneut -an ben àr-naliàn:

«Menu Lie sagen, Lie wollen wieder bin-
«Mgà», was sollen Lie dort eigentlieb tun,
warum sollen Lie niobt bier bleiben, um sieb
die,- in II rem lie rut xu ketätigen?»

llonegger spielte â seinem 61«« unà zad
aaobdenklivb auk die sebwatxen^len Nen-
Zcken im Lual, ebe er antwortete.

«Weil ielr es einkaeb niobt «.uàltsn
k-ann, trier xu leben, versteben Lie das? Ielr
erkläre es Itriren. Bevor ielr ins Kekaognis
kam, lebte ielr in Koî-n. Du« bedeutet àei
labre Luktangrikke, ârei àabre xwiseben
Krümmern leben obne Heim, olrne Hübe, oìrne
Lieberbeit. àetxt kann ieb da« einkaeb niobt
mckr ertragen; riobtige Ltädto, ein norm-ales
Keben. Ielr kann keine satten, xukriedenen
ànselren mebr seben», er -spraob lauter unà
emdr-inglieber, à ma» es von ilrm gewöbnt
Var. setrrvieK'sn rrnc! Irörteir nnk seine
stimme:

«L.s Zlonrmt mir Irrer so vor, à àserr
^ir un 'l'lieuter unà spielten ein Ltüek, àus
dsisK't: ,Mie es Irirtrer rvnr^. visses Annise
iâen, wie wir es bier seben, ist unnutür-
beb, einmnIjZ, ist bsinàe wie in einem Ibr-
WMbnm! lìurrà um uns brennt vuropn,

r.Verwüstungen bndvn es Zertrümmert, Run-
ssersnöte, nnvorstelibnres vlenâ weràsn àns
iVerK volisnàvn. Viele meiner Vnnààute
bier tun so, nls gäbe «s àns nlles nrebt. Lie
kliblen nrebt, können niebt knblen, àss u-ll'
àìes keine kültrgksit medr bât uirgesiobts
àesssn, was kurop«, àrobt. Nein ?íêà ist

í ärurrsserr, ieb muss kellen, retten^ wug
retten ist!»

IIUmairn täte sieb Zuerst:
«ÌRein vreunà Vonegger vergisst biswei-

îev, àss bier, gsrnàe bier, àie Xräkte erbnl-
âm Ksblieben sinâ, àie Lurvp« so àringeoà

'iViôàer miseiite sieb Kernn ein:
«W«s wollen Lie nber àr-rnssen sein, tlo-

negger? V^niben Lie, über wenn mnn Lie
bort, konnte m:rn sieb vorstellen, àrrss Lie
VVnnâerpreàiger werben wollen.»

«lob könnte es mir nnoir vorstellen»,
Sirgte àieser gnn?. ernst.

Iltlmnnn versuebte, à« Vbemn 7.11 week-
»ein.

«leb möebte llrre vrnu gor» eiirnml mn-
len, kür eins àsstellung. ^Viiràerr> Lie etwns
àgegen bnben?»

Kernn, noeb verwirrt, sngte mr.
«Wir sim! in ungeknbr àrei Woeben M-

rüek», sàte er lriimu, mneben Lie mit meiner
vrnu àie Liàuiigen nus.»

Lie gingen ernster nuseinnnâer, nls sie
xnsÄMmengekommen wnren, nrreb Uiebn unà
L^bil sobwiegkir, wnbrerrà sie àuretr àen
nnssen Lebnee àr Kur/mir Weg ?m iirrenr
llotel Tiurüeklegten. Ibrer treibe,- kebnnken
listen versebiebeue Wege,

v r r t t e s' l< n p i t. e

vie leisen i?weiks! à vrnu Letrnewtin
soltten sieb ntz, bereektigt erweisen, ver
lümpknng bei ilrren lüinbern nnbm nietri bei»

Vertnuk, ben Vnter Lebnewlin in seinem Vn-
torstà sieb selbst unà seiner vrnu in snb-
tosen Kesprnoben nusgemnlt bntte. Wenn
bis Leiben in llnmburg im Kelter geboekt
trntten — gnnzie blnebte unb Lnge binburelr
— bntte Vnter Lobnewtin tröstenà gesagt:

«vnss' man, lnrise, bntb ist à altes vor-
bei, unà bu wirst einmal ltube bnben unb
bieb verwübnen lassen! vor Köbi ist boeb
nun verbeiratet unb wirb bieb batten wie
eine Lriimessin. leb snebe mir bann in kube
einen vrilentiioben Losten.»

vran Lebnewlin batte glnoklieb getäobett.
âer mit bem sieberen Instinkt ber Nütter
akute sie ?um voraus, bass besonber« ibre
Ledwiegertoebter niobt ent«üekt sein würbe,
wenn bie Leirwiegerelteri, in ibrg .junge Vbe
einbraoben, noeb ba?m obne Habs, obne Kelb,
olrne àssiebt auf sieberen Verbienst.

â àie Leknewtins, noeb ein wenig be-

nommen von ber keise nnb ben auk «ie ein-
stürmenben neuen vinbriieken, an ber vür
ber kleinen Wobnung ibres Lobnes läuteten,
war beiden bas Her« sebwer, obne bass «ie
es oingesteben wollten.

Lange Xsit warteten sie, brückten von
Zeit mr üeit wieber auk bie kloeke, aber brin-
neu blieb altes still.

Irgendwo im llaus weinte ein Kinb,
vöpke unb Lkannkn klapperten, es roob naeb
gebratenen Zwiebeln.

Loblisssliok kasste «leb Vater Lebnew-
lin, bin ller?. und läutete an ber btir ber lle-
benwobnung. Line Krau mit einer groben
Ltimme gab /rnskunkt.

«Oie kommen erst um siwölk llbr», vsr-
künbete sie. «vie junge Krau arbeitet boeb

jàt- in der Kälierei. va müssen Lie sebon
warten.»

Kaelr oînein geringsebät/agen Lliek auk
bio rumiliebe krau Lebnewlin warf sie bie
Vür wieber su. vie treibe» stauben I»««treten

i!a. ks war erst elk llbr. Was in alter Welt
sollten sie solange anlangen?

Lie beseblossen, spazieren ?.n geben. Knb
so gingen sie benn bie Ltrassen auk unb ab,
und mit jedem Lobritt wurde ibnen bas lier?:
sobwerer und sobwerer, am liebsten wären
sie beide wieder bavongelauken. r^ber wobin
bätten sie sieb wvbl wenden sollen?

llm 12 llbr stauben sie pünktlieb wieber
vor ber kür, unb diesmal ökknete sie sieb «0-
gleiob. Lolinewlin junior staub selbst im
kürrabmen und binter ibm srsobien die
Leb wiegertoebter, um die klüebtlinge mit
einem Wortsobwal! xu empkangen.

«Ra, da seid lbr ja! lbr trabt wobl etwas
wai'terr nrüssen, niebt wabr? âer ielr gebe
jetxt auolr in eine Lekneiberei; denn die
Kränen müssen beràutage boeb mitverbie-
neir, sonst roiobt's nirgends, àbenbs essen
wir xi! llause, atier mittags geben wir im-
nier in ein kleines Restaurant bier an der
koke, lbr könnt gleiob mitkommen.»

kigentlieb waren Vater und Untter
Lebnewlin ja müde und wären lieber xu
llause geblieben, aber natürlielr gingen sie
boeb mit, wenn auob reobt sebweigsam und
bedrückt.

Weder Lobn noelr koetiter sobienen das
xu bemerken. Lie laebten und sobwatxten
viele vinge, von denen die Litern niebà
verst-anben. Lo kan» es wobl, bass die Kin-
ber gairx vergassen, naeb ben Lrlvbnissen
ber Litern xn kragen; benn wenn mnn bau-
ernb von sieb selbst spriokt, kommt- rnan
niebt ba.xu, über die Lelrieksale ber anderen
naobxubenken.

vas Lssen war reielrliob nnb gut, unb
Köln bestellte ei» wenig Wein baxu. Lv tan-
ten Äueb die Litern wieber >auk, es ersebien
ibireir niebt mebr so sebiimm, dass der Lmp-
lang in der lleimat anders ausgekallen wur,
als sie gebokkt batten.

à es ans kexablen ging, xog Vater
Lebnewlin seine Lörse, und es waren nur bie
xebn kranken barin, die man ibm an der
Krenxe gegeben llatte, vas war 'alles, was
vr besass. Lr meinte, aneb ber Köbi werbe
seine kränkli bervorltolen, aber der spraeb
gerade mit seiner krau und vergas« es wobl.
Lo beglieb Vater Lebnewlin die Xeebe, und
es blieben noeb xwei kränkli übrig; bie klap-
Porten traurig,' als sie in Vater Lebnewlins
1'asebs versobwanben.

lnxwisoben war es -sebon spät, bis Kinder
mussten kort an ibr» Arbeit.

«Ilier babt ibr den Loblüssel», sagte der
Köbi, «lbr kinbet den Weg ja allein, um
sieden- kommen wir naeb llaus.»

«^.eb, was ieb noeb sagen woüte», riek
die Lebwiegertoebter, «oboi» in der Lile und



Hast, fortzukommen, «heute Nacht, könnt ihr
ja bei uns schlafen, aber morgen kommt
meine Schwester aus Bern zu Besuch, da
rottest ihr euch dann ein Zimmer suchen
Und Mutter, wenn du etwas Gutes kochen
könntest, das wäre schön, dann können wir
abends ein wenig feiern. In der Speisekam-
mer wirst, du nicht viel finden, aber es gibt
Läden genug ringsum, du kannst etwas kau-
fen gehen, nicht wahr? Nun muss ich mich
aber beeilen, der Meister wartet nicht gern,
tscbau !»

Damit waren die Beiden fort, und die
Eltern blieben auf der Strasse stehen und
blickten ihnen nach. Dann gingen sie
schweigsam den Weg zurück, sie stiegen
die Treppe hinauf und öffneten die Tür, ihre
Köfferehen standen noch da, wo sie sie ab-
gestellt hatten.

Frau Sehnewlin setzte sich in der Küche
auf einen Stuhl. Als Vater Schnewlin kam,
brach sie in Tränen aus. Er streichelte un-
geschickt ihren Arm und wusste nicht, was
er sagen oder tun sollte. Schliesslich sagte
er aber doch etwas. Es war nur ein Wort
und es hiess:

«Komm !»
So nahmen sie ihre Köfferehen wieder

auf, legten den Wohnungsschlüssel unter die
Matte und gingen — ja wohin sollten sie
gehen?

Sie erinnerten sich an den freundlichen
Empfang an der Grenze und an den netten
jungen Mann von der Rückwandererhilfe,
der ihnen die Adresse der Stelle in Zürich
gegeben hatte.

«Gehen wir zur Rückwandererhilfe»,
schlug Schnewlin vor, und- das taten sie auch.

Als sie im Büro anlangten^ war es spät
geworden. Man sagte ihnen, es sei schon
geschlossen, sie sollten am nächsten Tage
wieder kommen. Frau Schnewlin kamen
gleich wieder die Tränen, das war es wohl,
was das Fräulein von der Rückwandererhilfe
bewog, sie doch noch zu empfangen und
ihr Anliegen anzuhören.

Da standen sie nun und wussten nicht,
wie anfangen mit ihrer Geschichte. Sie wa-
ren gehemmt, denn sie konnten doch nicht
alles erzählen. Ausserdem sahen sie,' dass

das Fräulein ungeduldig war und müde und
gern nach Hause gehen wollte.

Sie standen da wie Bettler oder wie Sün-
der mit einem .schlechten Gewissen. Das
Fräulein wusste wirklich nicht, was es mit
ihnen beginnen sollte. Es kamen so viele,
den ganzen Tag kamen sie, ihre Sorgen wa-
ren immer dieselben, und das Fräulein war
auch nur ein Mensch.

So gab sie ihnen dreissig Franken, sagte
ihnen, das® sie sparsam sein müasten und
schrieb Schnewlin, eine Adresse auf, wohin
er sich wenden könne, um vielleicht Arbeit
zu finden.

Damit war ein neuer Fall für sie erledigt,
einer unter Tausenden, und sie konnte end-
Höh gehen, um ihre Schuhe von den müden
Füssen zu ziehen.

Nun, Schnewlins überstanden auch das,
wenn es ihnen auch schlimmer erschien als
alle Bombenangriffe, die sie mitgemacht hat-
ten. Am Abend hatten sie ein kleines, be-
scheidene» Zimmerchen gefunden und etwas
zu essen hatten sie auch. So gingen sie mit
der Hoffnung zu Bett, dass Schnewlin Arbeit
finden würde.

Schnewlin, der zuerst versucht hatte, in
seiner Branche einen Posten zu bekommen,
landete schliesslich als Hilfsarbeiter auf ei-
nem, Bau. Er lies® sich jedoch auch dadurch
nicht verdHessen. Er fühlte sich noch jung
mit seinen 42 Jahren, sein Körper war gesund
und kräftig. Ja, die Arbeit an der frischen
Luft gefiel ihm nicht schlecht, und die Ka-
meraden, die ihn vorläufig ein wenig miss-
iranisch betrachteten, würden sich schon an
ihn gewöhnen.

So sass er eines Tages im Kreise der an-
deren und verzehrte das Brot, das Mutter
Schnewlin ihm mitgegeben hatte.

Dazu «verzellte er ein richtige® Seemanns-
garn», natürlich im Hamburger Platt; denn
die richtigen Fachausdrücke gibt es im
Schwyzerdütsch gar nicht. Einige seiner Ka-
meraden lachten laut, schlugen sich auf die
Knie und ermunterten ihn, immer mehr zu
erzählen; denn Geschichten von der Water-
kant und. von abenteuerlichen Fahrten auf
See hörten sie nicht alle Tage.

Als. nun Schnewlin gerade so richtig «in
Fahrt » war,, « sein Seemannsgarn abzu-
wickeln», stand plötzlich einer der Vorar-
heiter vor ihm und schrie ihn an:

«Halt dein verfluchtes Maul, du gottver-
dammter Nazi !»

Schnewlin verstummte, dann wurde er
rot, dann blass und stand ganz langsam auf.
Ja und dann landete seine kräftige Faust
in einer gut gezielten Geraden genau auf
des andern Kinnspitze, so dass der umfiel
wie ein Baum.

Schnewlin sah noch einmal in die Runde,
er suchte die Augen der (Lacher von vorhin,
als hoffe er, bei ihnen Beistand zu finden.

Aber die Kameraden blickten verlegen
vor sich hin, einige bemühten sieh um den
Geschlagenen, der langsam wieder zu sich
kam und benommen um sich blickte.

So nahm Schnewlin seine Jacke und ging
zum Baubüro.

«Ich habe es mir bereits gedacht», sagte
sein Vorgesetzter, als Schnewlin berichtet
hatte. «Aber die Leute sind aufgehetzt, und
man kann nichts dagegen tun. Am besten
suchen Sie sich etwas anderes.»

So war denn Schnewlin wiederum arbeit»-
los. Er ging ganz langsam, Schritt für
Schritt von seiner Arbeitsstätte weg. Ehe
er noch den Ausgang erreichte, stand einer
der Kameraden vor ihm, ein untersetzter,
stiller Mann, mit dem Schnewlin bisher wenig
gesprochen hatte.

«Du», sagte er und legte ihm die Hand
auf den Arm. «Du musst es nicht tragisch
nehmen. Darf ich ein Stück mit dir gehen,
ich habe noch Zeit.»

'Schnewlin nickte bloss; denn dm Kehle
war ihm wie zugeschnürt,

«Ich wollte dir nur sagen», fing der an-
dere wieder an, «du musst deine Heimat
nicht nach dem da beurteilen», er zeigte mit
dem Daumen verächtlich hinter sich, «die
sind auch nur aufgehetzt und glauben, dass
alles, was von draussen kommt, ein Nazi
sein muss. Ausserdem meinen sie, wenn sie
recht laut schreien, merke man nicht, dass
sie ein schlechtes Gewissen haben.»

Er lächelte Schnewlin an, und der lä-
chelte zurück. An der Ecke gaben sie sich
die Hand.

«loh heisse Gustav Gschwendt», sagte
Schnewlin» neuer Freund, «und deine Ad-

resse habe ich, wenn du erlaubst, dann
komme ich 'mal vorbei.»

Damit trennten sie sich, Schnewlins Herz,
das soeben noch so schwer gewesen, war
schon beinahe wieder leicht.

Auch Mutter Schnewlin hatte mancherlei
Sorgen, von denen sie nicht sprach. Sie

musste manches böse Wort einstecken und
dazu schweigen. Sie kam sich oft wie eine

Ausgegossene vor. Dazu nagte der Kummer
wegen der Kinder an ihr.

Oft sass sie in ihrem kleinen, einfachen
Zimmerchen, sann und sann, und plötzlich
liefen ihr die Tränen die Wangen hinunter.

Da sie aber eine energische und kluge
Frau war, sagte sie sich eines Tages, dass

das nicht so weitergehen könne, und dass

man trübe Gedanken am besten mit Arbeit
vertreibe. Sie erinnerte sich, dass sie frü-
her einmal genäht hatte. So meldete sie sich
auf eine Anzeige hin, in welcher Heimarbei-
terinnen gesucht, wurden. 'Sie sass nun man-
che Stunde de» Tages an der geliehenen
Nähmaschine, und manches Fränkli wan-
derte in eine kleine Schachtel, die sie unter
ihren wenigen Wäschestücken im Schrank
versteckt hielt.

Als Schnewlin heute vor der Zimmertür
stand, zögernd und unsicher, lauschte er auf
das fleissige Schnurren der Maschine. Er
stand schon eine Weile hinter seiner Frau
und sah ihr zu, ehe sie ihn bemerkte. Da

waren nicht viele Fragen nötig; denn wenn
ein Mann schon nach Hause kommt, ehe er

richtig weggegangen ist und dann go da-
steht mit einem betretenen, trotzigen Ge-

sieht, dann weiss eine Frau auch ohne viel
Worte, was los ist.

So tat sie denn, was alle guten Frauen
in einem solchen Fall tun. Sie nahm die Kaf-
feebüchse aus dem Schrank und kochte ei-

nen Kaffee, schimpfte ein wenig auf die

schlechten Menschen in der Welt und ver-
sprach ihrem Mann, dass er bald eine viel
bessere Stelle finden werde.

So schnell ging es natürlich mit dem Po-

sten nicht, Frau Schnewlin musste noch oft

Kaffee kochen mitten am Tage, während die

fränkligeftillte Schachtel im Wäscheschrank
sich immer mehr leerte.

Aber eines Tages läutete es, schwere
Stiefel polterten bis zu ihrer Tür, dann

klopfte es. Frau Schnewlin erschrak; denn
einen Augenblick lang war ihr Herz stehen

geblieben, weil sie glaubte, der Köbi stehe

draussen. Aber es war ein fremder Mann,
der sie freundlich anlachte und ihr einen

ganzen, prallvollen Rucksack entgegen-
streckte.

Als Schnewlin erschien, stand seine Frau
noch immer so da und vergass vor Erstau-

nen, den Besucher hereinzubitten.
„Gschwendt!» schrie Vater Schnewlin»,

na, wie ich mich aber freue!»
Auch Gschwendt freute sich, er packte

den Rucksack aus, und da kam so vieles

zum Vorschein, dass Schnewlins staunten
wie Kinder unter dem Weihnachtsbaum.

«Gesammelt!» sagte Gustav Gschwendt

stolz, «von den Kameraden!»
Schnewlin war sprachlos, er griff hierhin

und dorthin zwischen die Herrlichkeiten und

wusste nicht, was er sagen sollte.
Mutter Schnewlin aber kochte Kaffee

und während sie geschäftig hin und her
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ila«t. knrtxnkominen, «deut« Daodt- könnt à'
ja dvi un» âiakvn, absr morgen kommt
msinv Lokwsstsr aus Lsr» xu Lâck, à
müsst idr sued >lani> gin /.imme,- snsden!
DM Nutà, woun à etwa» Dutss koàn
könntet, das wà «okön dann können wir
abend« gin wenig keiern. In àr Lpeisekanr-
mer wirst à nickt visl kinden, aber g« gibt
Däden genug ringsum, à kannst etwas kan-
ken geben, nickt wadr? Dun mus« iod iniod
aber beeilen, der N«iàr wartet nickt Zorn,
tsckan!»

Damit waren die Beiden tort, und die
Litern blieben auk der Ltrasse steken und
direkten idnen naod. Dann gingen sie
sodweigsam den Meg Zurück, sie stiegen
die Dreppe dinauk un à ökkneten àie "Dir. idre
Dökkercken standen nock <Ia, wo sie sie ad-
gestellt datten.

Drau Lcknewlin setxte sick in der Düoke
auk einen Ltudl. ^.is Vater Lodnewlin kam,
krack sie in Dränen aus. Dr «treickelte un-
gosodiekt idren /Vrin und wusste nickt, was
er sagen oder tun sollte. Lckliesslick sagte
er aber dock etwas. D« war nur ein 'Wort
und es dies»:

«Dumm!»
Lo nadinsn «ie ikrg Dökkercken wieder

auk, legten den WodnunASsokItwsel unter die
Natte und Kiv^on — M wodiw sollten sie
geben?

Lie erinnerten sied an den kreundliedsn
Dmpkang an der Brenxe und an den netten
jungen Nann von der Bückwandersrdilke,
der idnen die Adresse der Ltellv in Xüried
gegeben datte.

«Beden wir xur Bückwandererdilke»,
sodlug Lodnewlin vor, und das taten sie auck.

^Is sie im Büro anlangten', war es spät
geworden. Nan »agte idnen, es «ei »odon
gescklussen, sie sollten am näcksten Dage
wieder kommen, krau Lodnewlin Kamen
gleiod wieder die Dränen, das war es wodl,
was das Dräulsin von der Bückwandsrerdilke
bewog, sie dock nood xn einplanten und
idr /Abliegen anxnbören.

Da standen sie nun und wussten ni odt,
wie anlangen mit idrer Besedickte. Lie wa-
ren gedennnt, denn sie konnten dock nickt
alles erxädlen. Ausserdem saden sie,- dass
das Dräulein ungeduldig war und müde und
gern naod Danse geben wollte.

Lie »tanden da wie Bettler oder wie Lnre
der mit einem sodleedten Dewissen- Das
Dränlein wusste wirklick nickt, was es mit
idnen beginnen sollte. Ds Kamen so viele,
den ganxen îsg kamen sie, idre Lorken wa-
ren immer dieselben, und das Dräulsin war
auck nur ein Nensck.

3o gab sie idnen drsissig Drunken, sagte
idnen, dass sie sparsam sein müssten und
sodrieb Lcknewlin eine Adresse ank, wodin
er sied wenden könne, um vielleickt Ordert
xu kinden.

Damit war ein neuer Dall kür sie erledigt,
einer unter Dausenden, und sie Konnte end-
lied geben, um idre Lodudg von den müden
Düssen xn xieden.

Nun, Lodnewlin» überstanden auod das,
wenn es idnen auod »cklinnner ersckisn à
alle Lombenangrikke, die à mitgeinackt bat-
ten. àm /kbend datten sie ein kleines, be-
»ckeidenes ^immeroden gekunden und etwas
xu essen datten sie auod. Zo hinten sie mit
der Ilokknnng xu Lett, dass Lodnewlin Arbeit
kindisn würde.
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Lcknewlin, der xuerst versnobt datte, in
seiner Lranode einen Dosten xu bekommen,
landete sodliessliok als Ililksarbeiter auk ei-
nem Lau. Dr liess «iod jedood auod dadurod
niodt verdriessen. Dr küdlts àd nood .junA
mit seinen 42 dadren, sein Dörper war Msnnd
und kräktiA. da, die Arbeit an der krisoken
Lukt Aekiel ikm niodt »odleedt, und die Da-
ineraden, die ikn vorläukiA ein weniZ miss-
trauisod betraodteten, würden sied sodon an
idn Aewüdnen.

80 sass er eines Dsxes im Dreise der an-
deren und verxedrte das Lrot, das Nntter
sodnewlin ikm mitxv^eden datte.

Daxn «verseilte er ein ricktiKS» Lsemanns-
Aarn», natürliod im Hamburger Dlatt; denn
die i'iodti^en Davdansdrüoke »idt es im
Ledwz'xerdütsod Aar niodt. Lini»n «einer Da-
ineraden lackten laut, sodluA'eu sied auk die
Dnie und einmnterken! idn, immer medr x»
erxädlen; denn Desokicktsn von der Water-
Kant und von adenteuerlickeu Dalirten ank
Lee körten sie nickt alle Da«e.

rDs nun Lednewlin! »nrade so riodtiA «in
Dakrt » war, « «ein LeeinannsAarn adxu-
wioksln», stand plötxlick einer der Vorar-
deiter vor idm und sodrie idn an:

«Dalt dein verkluodtes Naul, du ^ottver-
dainmter Daxi!»

Lcknewlin verstummte, dann wurde er
rot, dann dlass und stand Aanx lang'sani auk.
,1a und dann landete seine kräktiZe Laust
in einer ^ut Avxielten Deraden Kenan auk
des andern Dinnspitxe, so dass der umkiei
wie ein Lau in.

Lodnewlin sad nood einmal in die Bunde,
er snodtg die àZen der Lacker von vordin,
als dokt'e er, bei idnen Beistand xu kinclen.

Wder die Dameraden blickten verleben
vor siod bin, einige bemüdten sied um den
DesodlaKenen, der lanKsam wieder xu siel»
kam und benommen um sied blickte.

Lo nadm Lodnewlin seine daeke und KinK
xuin Baubüro.

«Ick bade es mir bereits geduckt», sagte
sein Vorgesetxter, als Lcknewlin keriodtet
datte, «àber die Deute sind ankgedetxt, und
man kann uiodls dagegen tun. ^.in besten
sucken Lie sick etwas anderes.»

Lo war denn Lcknewlin wiederum arbeit«-
los. Di- Aing ganx langsam, Lodritt kür
Lckritt von »einer /Arbeitsstätte weg. Dde
er nood den /^.usgang srreiodte, stand einer
der Damsradsn vor idm, ein untersàter,
stiller Nann, mit dem Lodnewlin dicker wenig
gesproodsn datte.

«Du», sagte er und legte ikm die Hand
auk den àm. «Du musst es niodt tragisod
nedinsn. Dark ick ein Ltüok mit dir geben,
ick bade nood ?!eit.»

Lodnewlin nickte bloss; denn dD Dedle
war idm wie xugesodizürt.

«Ick wollte dir nur sagen», king der an-
dere wieder an, «à musst deine Heimat
nickt naed dem da beurteilen», er xsigte mit
dem Daumen veräodtliod dinter siod, «die
sind auod nur aukgedetxt und glauben, dass
alle», was von draussen kommt, ein Daxi
sein muss, àsserdem meinen sie, wenn sie
reckt laut sckrsien, merke man nickt, dass
sie ein »odlecktes (Zewissen baden.»

Dr läodelts Lcknewlin an, und der lä-
ckelte xurüok. /^n der Deke gaben »ie sied
die Hand.

«Ick deisse Dustav Dsodwendt», sagte
Lkknewlin» neuer Dreund, «und deine Wd-

resse bade ioli, wenn du erlaubst, dann
komme iod 'n>al vorbei.»

Damit trennten sie sied, Lodnewlins Derx,
daz soeben nook so sedwer gewesen, war
sokon deinade wieder leiodt.

^ued Nutter Lodnewlin datte manodsrle!
Lorgen, von denen sie nickt spraod. Lie
musste manodss böse Mort einsteoken und
daxu »odweigen. Lie kam siod okt wie eine

^usgestossene vor. Daxu nagte der Dummer
wegen der Dinder an idr.

t)kt sass sie in idrsm kleinen, einkacksu
Xiimmerollkn, sann und saun, und plötxlied
lieken idr die Dränen die Mangen dinnnter.

Da sie aber eine snergiscke und kluge
Brau war, sagte sie siod eines Dagss, dass

das nickt so weitergeben könne, und dass

man trübe Bedanken am besten mit Arbeit
vertreibe. Lie erinnerte siod, dass sie krü-
der einmal genädt datte. Lo meldete sie »lob
auk eine ^nxeige din, in weloder Ileimardei-
terinnen gesuokt wurden. Lie sass nun man-
ode Ltunde de» Dages au der geliedenen
Dädinasodine, und manodes Dränkli wan-
derte in eine kleine Lckaodtel, die sie unter
idren wenigen Mäsckestüoken im Lodrank
versteokt dielt.

/^.Is Lcknewlin deute vor der Ximmertm
stand, xögernd und unsicker, lausodte er auk

das kleissige Lcknurren der Nasedine. Dr
stand »odon eine Meile dinter seiner Brau
und «ad idr xu, gde sie idn bemerkte. La
waren niodt viele Dragen nötig; denn wenn
ein Nann »odon naed Hause kommt, eds er

ricktig weggegangen ist und dann «o da-

stedt mit einem betretenen, trotxigen Be-

sickt, dann weiss eine Brau auod odne viel
Morte, was lo» ist.

Lo tat sie denu, was alle guten Draus»
in einem solcken Dali tun. Lie nadm die Dak-
keebückse aus dem Lodrank und koodte ei-

neu Dakkee, «ckimpkte ein wenig auk die

sodleedten Nenscken in der Melt und ver-
spraek idrem Nann, dass er bald eine viel
bessere Ltelle kinden werde.

Lo sodnell ging es natürliod mit dem Do-

sten nickt, Drau Lcknewlin musste nood okt

Dakkee kocken mitten am Dage, wäkrend die

kränk! igeküll te Lodaodtel im Mäsckesedrank
siod immer medr leerte.

^.der eines Dages läutete es, sodwsre
Ltiekel polterten d!» xu idrer Dür, dann

klupkte es. Drau Lodnewlin srsckrak; den»

einen ^.ugendliok lang war idr Derx stedev

geblieben, weil »ie glandte, der Döbl stede

draussen, /^der es war ein kremder Nanu,
der sie kreundliod anlackte und idr eine»

ganxen, prallvollen Bucksaok entgegen-
streckte.

/^ls Lcknewlin ersolrien, stand seine Drau
nood immer so da und vergas« vor Drstau-

neu, den Besnoder doreinxubitten.
„Bsodwendt!» sodrie Vater Lodnewlin»,

na, wie iod mied aber krsue!»
àod Bsodwendt kreute siod, er paokte

den kuoksaek aus, und da kam so vieles

xum Vorsodein, dass Lcknewlins »taunte»
wie Dinder unter dem Meidnacktsbanm.

«Besammelt!» sagte Bnstav Bsodwendt

stolx, «von den Dameraden!»
Lcknewlin war spraodlos, er grikk dierdm

nnd dortdin xwiscken die Berrliodkeitsn nnd

wusste niodt, was er sagen sollte.
Nutter Lodnewlin aber koodte Dakkee

und wädrend à gesodäktig bin und bei



huschte, weinte sie wieder ein bissehen, aber
diesmal vor Freude.

Schnewlin fand schliesslich doch eine
Stelle. Er wurde Lagerist in einer grossen
Teppichfirma. Sein Chef, ein kleiner, dicker,
cholerischer Herr, war zufrieden mit ihm,
denn Schnewlin bereitete es keine Mühe, die
schweren Teppichrollen hin und her zu tra-
gen. Ausserdem brauchte der Chef ihm
nicht so viel zu bezahlen wie einem «Inlän-
der», da Schnewlin schon älter war und nicht
leicht eine andere Arbeit fand. Dazu besass
er Fachkenntnisse, und so waren beide, Ar-
beitnehmer und Arbeitgeber, vorläufig zu-
frieden.

Als Sybil sich auf den Weg machte, um
die Sehnewlins aufzusuchen, erschrak sie
ein wenig über das ärmliche Aussehen dieser
Gegend und des Hauses, in dem Sehnewlins
wohnen sollten, denn sie kannte die Stadt
bisher nur von ihrer schönsten und luxu-
riösesten Seite.

Sie freute sich, dass sie sieh endlich ei-
nen Sportmantel und eine einfache Kappe
hatte kaufen können und nun nicht mit dem
Nerz zu den Sehnewlins gehen musste. Sie
wusste allerdings nicht, dass sie in dem
neuen Mantel vollends wie ein kleines Mäd-
eben aussah.

Eine dicke Zimmervermieterin führte sie
durch einen übelriechenden Flur zu Schnew-
lins Stube. Auch Sybil musste laut klopfen,
um das Schnurren der Nähmaschine zu über-
tönen. Als sie dann mit der rundlichen Frau
beim Kaffee sas» — Schnewlin war noch
nicht da — wusste sie selbst nicht, warum
sie sich so wohl und geborgen fühlte.

Hier war die Atmosphäre von Heim, Exi-
Stenz und Arbeit, obschon es nur ein ein-
fâches möbliertes Zimmerchen war. Hier
dachte man nicht an verkaufte Ringe, an
hohe Hotelreehnungen, an eine aussichtslose
Zukunft, auch nicht an eine Reise in den
Schnee oder ins Tessin — das 'Leben rundete
sich in einem beruhigenden Kreislauf zwi-
sehen einer Nähmaschine und einem Mann,
der täglich zur Arbeit ging.

Sybil sass 'da und lachte über Frau
Sehnewlins schnurrige Geschichten und über
den vielen Kaffee, den diese hat kochen
müssen, während ihr Mann Arbeit suchte.

Sie -lies® sich die Sache mit dem Ruck-
sack erzählen, und eine andere, bisher mibe-
kannte Welt tat sich vor ihr auf. Eine Welt
voller Menschlichkeit und kleiner, aber na-
türlicher und gesunder Sorgen.,

Die Stunden vergingen wie im Fluge.
Plötzlich kam Schnewlin nach Hause und
freute sich, Sybil zu sehen. Er freute sich,
aber er wunderte sich nicht. Er sprach kein
dummes Zeug von der «vornehmen Dame,
die sie mit ihrem Besuch beehrte», sondern
®r behandelte sie einfach wie jemand, der
gekommen ist und über desen Besuch man
sich freut.

So fühlte sich Sybil so wohl, dass sie noch
Kartoffelpuffer mit den Sehnewlins ass und
aoeh einmal Kaffee dazu trank. Dabei
schmeckte ihr das. alles viel besser als das
ängweilige Essen im Hotel.

Endlich musste sie gehen, aber sie ver-
^frach, wieder zu kommen und wusste auch,
ass sie es tun würde.

(Fortsetzung folgt)

Irm «Theater der Kleinen» in Wien
Als in grauer Zeit die Pest über
Wien hereinbrach, und den grössten
Teil der Bevölkerung hinwegraffte,
wurde auch der liebe August in mit
seiner Fiedel eines Abends auf der
Strasse zusammengelesen und in eine
Pestgrube geworfen. Nicht dass ihn
etwa diese schreckliche Seuche be-
fallen - er hatte zu tief und zu
lange ins Glas geschaut. Doch der
liebe Augustin liess sich nicht ver-
driessen. Tür blieb die ganze Nacht

So zeigt die BLlderfolge eine Wie-
nerfamilie.Der Tag ist gekommen,wo
die Kleinen mit der Mama das Kaspert
theater anschauen dürfen.We loh eine
Freude herrscht unter den Kleinen.
Sie vergessen ganz,dass das Früh-
stück sehr karg ist.Fin wenig mit
Wasser verdünnte Milch,einige Gramm

Brot und eine etwas zweifelhafte
Marmelade. Doch die Hauptsache ist:
heute ist ein grosser Tag, man geht
ins Kas per lt he ater.

In einer Strasse, die noch zum grössten Teil zer- Und dann öffnet sich der Vorhang und für die Klei-
stört ist, steht das ,.Theater der Kleinen". Als Sitz- nen öffnet sich eine andere Weit und lässt sie ihr

Plätze nimmt man Backsteine

Doch nun sind alle soweit, dass man ausgehen
kann

über in der Pestgrube. Am Morgen
kletterte er hinaus, unversehrt und
fröhlich, spielte auf seiner Fiedel
und zog erneut durch die Strassen
Wiens.
So wie nach der alten Legende der
liebe Augustin nach dem Schrecken
wieder auferstand, so beginnt in
Wien - wenn auch nur langsam, neues
Leben. Das Burgtheater, das Opern-
haus und wie sie alle heissen, wo
der Wiener für eine Vorstellung heu-
te sogar noch eine Mahlzeit opfert,
sie werden im kommenden Winter wie-
der spielen. Aber nicht nur bei den
Grossen, auch bei den Kleinen regt
sich neues Tun. Trümmer bilden das
Theater, Bausteine die Zuschauer-
sessel. Was tut's! Der Kasperl ist
zurückgekehrt. Seine Spässe lassen
für Augenblicke das viele Leid ver-
gessen.

Heute ist ein grosser Tag für die Kinder der
Wiener Familie Sch. Die Kinder dürfen zum Kas-
perlitheater. Schnell werden die Kleinen angeklei-
det, was immer einen Haufen Arbeit ergibt

busokte, weinte sie wioâer ein bisseben, aber
àisswal vor I^reuâe.

Lebnewlin àâ sekliesslià àook eine
Asile. Lr wurà DaZerLst in sioer ArosseQ
Isppiobkirma. Lein bbvk, «in kleiner, à-ieker,
ekoisriseber Lerr, war zaifrieàen mit ibm,
àn Lebnewlin bereitete es kein« blübs, clie

sobweren?eppiàrnllen bin unà der ?u, tra-
Zen. àsseràsw brauebte àer (übet ikm
uiebt so viel xu bs^ablen wie einem «Inlän-
à», àa Lebnewlin sekon älter war unà niebt
Isiebt eine anâere Arbeit fancl. Daxu besass
si- baebkenntnisse, unà so waren beiâe, K>-
bsitnebmer unà árksitAeber, vorläukiA xu-
krieàen.

^is Lz'bil sieb ant àen VVeA maokte, nm
àis Lebnewlins aànsuekeu, ersebrak sie
ew wkniA über à ärmliebe Xnsseben àieser
Kexenâ unà âvs Hauses, in àsm Lebnewlins
»'vbnen sollten, àenn sie kannte clie Ltaàt
bisbsr nur von ikrer sebönsten unà Inxu-
l'iösestsn Leite.

Lie trente stell, àass sie sieb enàlieb ei-
Mn Lportmantel unà eine eintaebe Lappe
batte kanten können nnà nun niebt mit âem
îlsrz rai àen Lebnewlins Aeben musste. Lie
misste alleräinAs niebt, àas«, sie in àem
itsuen Nantel vollenàs wie ein kleines Äää-
eben aussak.

bine âieke ^immervermieterin fübrte sie
àured einen ill>elr>eebenäen blur ?u Leknew-
lins Ltube. àieb L^bil musste laut Klopfen,
um àas Lebnnrren àer Läbmasebine xu über-
tönen. b.Is sie baun mit àer runàlieben brau
beim Lafkee sass — Lebnewlin war nveb
mebt âa — wusste sie selbst nielit, warum
sie sieb so wokl unà AsborAsn tüklte.

Klier war âie àmospbâre von Leim, bxi-
àen« unà Arbeit, vbsobon es nur ein ein-
Lobes möbliertes /^immereben war. Klier
àebte man niebt an verkaufte ktnAe, an
bobs KlotsIreebnunAkn, an eine ausslebtslose
^ukunkt, aueb niebt an eine Leise in àen
Lllbnee oàsr ins Dessin — àas beben runàete
Äok in einem bsrnbiAenàen brsi.siaut xwb
soben einer Läbmasebine unà einem Nann,
àer täAlieb ^nr Arbeit ssinA.

L^bil sass àa unà laekte über brau
Lebnewlins seknurriZe Lesobiebten unà über
àen vielen battee, àen àtess dat koeben
wüsssn, wäkrsnä ibr Nann Arbeit suebte.

8ie liess s'ob àie Laobe mit àem Luek-
^ok er^äblen, unà eins anàere, bisber unbe-
dünnte ^Velt tat sieb vor ibr aut. bine t'Velt
voller Nensebliebkeit unà kleiner, aber na-
tllrliebsr unà Aesunäer LorAen.

l)ie Ltunàen verAinAen wie im bluAe.
rlàlieb kam Lebnewlin naed Lause unà
àeuts àb, L^bil ?u seben. br treute sieb,
Äsr sr wunàerte sieb uivbt. br spraek kein
àmwes ?ieuA von àer «vornekinsn Oams,
âis sis mit ibrem Lesueb besbrte», sonàsrn
br bckanâelts sie «inkaob wie jsmanâ, àer
^Kommen ist unà über àesen Lssneb man
àk treut.

80 tüblte sieb gzrdil so wobl, àass sie noeb
àârtokkslpukfer mit àen Leknewlins ass unà
web einmal bafkee àa?u trank. Dabei
bebineekte ibr àas alles viel besser als àas
âvAwsiliAs bsssn im Lotsl.

klnàliob luussts sie Aeken, al>er sie ver-
Maeb, w:sàer?!u kommen nnà wusste aueb,

sie es tun würäe.

WsT^ IR »IR

àls in gràusr ?Isiì àÎS ?sst üdsr
Uisn àsrsz.nìies.ob. unà àsn geôssìsn
ttsàl âsr rZsvöLxsi'unA
vsunàs àuod. àsr làsds àuZustin mit
ssinse lrisàsl sinss ltdsnâs s.uk àsr
Ztes.sss ^usàmmynKsIsssli unà in sins
?sstAnut>s gsvon^sn. Itiobt âs.ss ibn
st??à àisss sotinsok1iod.s Zsuobs ì>s^
îàllsn ^ sn bâtis su tisî unà su
längs ins !ZIâs Asssbâut. Ooob àsn
lists Augustin lisss sisb niobt vsn-
ânissssn. tlist âis Zânss àobt

8c, ssiAt àis lZz,1àsrtolgs sins Uis-
nsnkâinilis.vsn ?âg ist gsbommsn.vlo
àis tîlsinsn mit àsn àwâ àâs bâsxsnl-
tbsâtsn ânsobâusn àûntsn.Uslob sins
?nsuàs bsnnsobt untsn àsn blsinsn.
Fis vsngssssn Aàns.àâss àâs ?nüb-
stüob ssbn bânZ ist.Din vsniZ mit
Uâsssn vsnàûnnts ìtilob,sinigs Znâmm

Fnot unà sins stMâs s??sitslbâ^kts
Uânmslââs. voob âis bâuxtsâobs ist:
bsuts ist sin gnosssn ?âg. mnn gsbt
ins Kâsxsnltbsâtsn.

In einsc Zbozse, cile nock grössten leil tlnö ciann öttnet sicti ösr Vorkong unö für öle KIs!-
5îôrt ist» stetit (tos ».l'k eater ci er Kleinen", ^is 8itT> nen öffnet sicîi eine anciere V/e!t vnct lässt sie ikr

plàs nimmt man kaclcsteine

Leck nun sincl olle sovsit, öesz man eusgeksn
kann

üdsn in àsn ?sstgnuds. àw îîonZsn
îclsttsnts sn bins,us, unvsnssbnt unà
tnöbliob, sxislts sut ssinsn Disàsl
unà 2OZ snnsut àunob àis Ztnssssn
Nisns.
8c> vis naob àsn sltsn lsgsnàs àsn
lists ttuAustin nsob àsm gobnsobsn
visàsn sutsnstsnà, so tsginnt in
Risn - vsnn suob nun lsnAssm, nsuss
bstsn. Oss NunAtbsâtsn, àss Oxsnn-
bsus unà vis sis âlls bsisssn, vo
àsn Visnsn tun sins Vonstsllung bsu-
ts soAâN noob sins Nâblssit oxtsnt,
sis vsnàsn im bommsnàsn Uintsn vis-
àsn s°pislsn. ^.tsn niobt nun tsi àsn
lnosssn, âuob tsi àsn bàsinsn nsAt
siob nsuss l'un, lnvmmsn tilâsn àas
lbsâtsn, Dâustsins àis ^usobâusn-
sssssl. Uâs tut's! Osn bâsxsnl ist
sunüobLsbsbnt. gsins Fxasss ls-sssn
tun áu^sntlioks àâs visls bsiâ vsn-
Assssn.

làeute Ist ein grosser lag für clie Kincier cier
Wiener famiiie 5ck. Ois Xincler ciürfen ?um Xas-
psriittisoter. Zctinsii vercisn clie Kleinen angeiciei-
ciet. vas immer einen i-iaufen Ortzeit ergikt
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